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als christologisch relevant, Ja fundamental, weil Vrankic, Augsburg). Fur Cdie e1t bis 1918 bleibt
„deutlich wird, dass Cdie vermeintlich einseltigen als staatliche Klammer ber uch Clie MOoOoO-
Reden über das Leiden Uun: Cdie Leid-Empfind- narchie als (Janze bzw. C'isleithanien 1m Blick.
ichkeit ın ihrer tiefen Struktur Hoffnung miıt /Zum anderen liegt der Fokus der eıtrage auf
sich tragen‘ (365) So erschliefst sich Cdie christo- den Kirchen/Konfessionen. Ausschliefslich 1m
logische ede ın ihren beiden Brennpunkten Spiegel ihrer Geschichte werden Politik, Kultur
VOoO  3 Inkarnation Uun: Resurrektion als efle- Uun: Wirtschaft mitbehandelt. Der 1m Bewusst-
X10N einer Verheißung, Clie das Teid des Anderen se1in eiINes Desiderates gewählte Änsatz, FOr-
als „10CUus theologicus” begreift, weil 61€ deutlich schungen zu kirchlich-religiösen Bereich mıt
macht der Verfasser 1m Schlusswort selner sO7zlalhistorischen un: religionssoziologischen
Studie 397-413) „dass gerade 1m Licht die- Fragestellungen un: Beobachtungen verbin-
CT OÖffenbarung ın ESUS C'hristus Cdie Welt als den (8) 1st ebenso pOsitIv hervorzuheben WI1IE
das Noch-Nicht dessen erkannt wird, WA1S ott der ersuch, „Sich Aspekten (der| Multikonfes-
miıt ihr will“ (407) Sionalıtät ın der Wechselwirkung VOoO  3 Kirche(n)/

uch WE Cdie vorliegende Darstellung Glaubensgemeinschaften, Politik, Gesellschaft,
e{was überfrachtet erscheint un: keinen ezug Wirtschaft un: Kultur/Bildung nähern‘

christologischen Ansätzen außerhalb der (7) Allerdings wünschte 111all sich Was 1m Titel
abendländischen TIradition aufweist Wwas Twa anklingt un: einer ersien Urientierung dienlich

wäre), Cdie Bereiche Politik, Gesellschaft, Wiırt-miıt Blick auf Entwürfe aslatischer Befreiungs-
theologie iInteressant geWESCH wäre), stellt 61€ cschaft un: Kultur/Bildung weni1gstens ın kurzen
einen wertvollen Beılitrag z u Verständnis eiINes separaten Beıtragen dargestellt inden
theologischen Impulses dar, der VO  3 manchen Der 1m Titel programmatisch SCHAILTL-
schon TL ın Cdie „Iheologiegeschichte” abge- „Mensch” bleibt cchattenhaft. [ Mes WT den
schoben wird vielleicht weil 61€ „als negatıve Autoren durchaus bewusst der Karntner [1O0-
Theologie der Zukunft polemisiert jede zesanarchivar elier Iropper WEe1Sst jedenfalls da-
cschleichende Verabsolutierung partikularen rauf hın (189) erwähnt kurz Clie Erinnerungen
Bewusstseins“ 199) WA1S bekanntlich cehr he- eiINes Karntner Bauernbuben, versucht dann
rausfordernd, Ja gefährlich se1in kann ber durch 1nN€ Statistik des jJährlichen
Salzburg FYanz Gmainer-Pranz! Kommunionsempfangs Cdie Befindlichkeit des

„Menschen‘ einzufangen. SO Interessant dieser
Einblick uch seIin I149, wen1g 1st geelgnet,
den „Menschen‘ lebendig werden lassen.GESCHICHTE Geboten wird ın erstier Linıe Institutio-
nengeschichte, dies allerdings ın kompetenter+  S Drobesch, VWerner Stauber, Raimhard

Iropper eiler Hg.) Mensch, aa un Uun: informativer Welse. nter Zurückweisung
pauschaler (Vor)urteile, Cdie zumelnst jedes W1S-Kırchen zwiıischen Alpen un Adrıa 1848—

19388 Einblicke n Rellgion, Politik, Kultur senschaftlichen Bewelses entbehren (Beispiele
hierzu bringt der Beılitrag VOoO  3 Marıa Wakounig,un Wırtschaftt aıner Übergangszeit. Ver-

Jag Hermagoras, Klagenfurt-Laitbach-Wıen Wien), wird das (Quellenmaterial 1m vorliegen-
den Band sorgfältig un: behutsam interpretiert.2007 Geb Uuro 32,.00 D, A) ISBN Das bezieht sich VOT allem auf Clie bekannter-Y /8-3-7086-0330-8 mafßen heikle Uun: selten Unvor: eingenommen

Der AUS einem 5Symposium der Alpen-Adria- untersuchte Ssogenannte Volksgruppenproble-
Unıiversita: Klagenfurt hervorgegangene Sam- matik ın Karnten mıit unterschiedlicher (1E-
melband bietet gleichzeitig mehr un: weniger wichtung behandelt ın den Beıtragen VO  3
als der Titel vermuten lässt 7Zum einen wird INCENC AjSp, Laibach-Wien; Mara Wakou-
Alpen und Adria geografisch ın einem denkbar NIg, Wilen; eier Iropper, Klagenfurt; FPrance
weiıten Sinne ausgelegt. Explizit einbezogen fin- Dolinar, Laibach un: Theodor ome], Klagen-
det 111all neben den Keglonen Slowenien France furt) Ua zeigt sich, dass einer möglichen
Dolinar, Laibach), Iriest, (3J0Y7Z un: strien abschließende Darstellung Immer noch
(Luigi Tavano, ÖrZ) SOWIE Karnten uch Salz- fundierten mikrohistorischen Untersuchungen
burg un: Steiermark (Alois Ruhri, Yaz), Tirol mangelt besonders auch, WA1S Cdie Rolle der
in den tTenzen VOorT 1918; Reinhard Stauber, Kkatholischen Kirche betrifit. Hoffens- Uun: wUun-
Klagenfurt) Uun: Bosnien-Herzegowina (Petar schenswert ware, dass Cdie Ergebnisse einer SO -
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◆ Drobesch, Werner / Stauber, Reinhard / 
Tropper Peter G. (Hg.): Mensch, Staat und 
Kirchen zwischen Alpen und Adria 1848–
1938. Einblicke in Religion, Politik, Kultur 
und Wirtschaft einer Übergangszeit. Ver-
lag Hermagoras, Klagenfurt–Laibach–Wien 
2007. (356) Geb. Euro 32,00 (D,A). ISBN 
978-3-7086-0330-8.

Der aus einem Symposium an der Alpen-Adria-
Universität Klagenfurt hervorgegangene Sam-
melband bietet gleichzeitig mehr und weniger 
als der Titel vermuten lässt. Zum einen wird 
Alpen und Adria geografi sch in einem denkbar 
weiten Sinne ausgelegt. Explizit einbezogen fi n-
det man neben den Regionen Slowenien (France 
Dolinar, Laibach), Triest, Görz und Istrien 
(Luigi Tavano, Görz) sowie Kärnten auch Salz-
burg und Steiermark (Alois Ruhri, Graz), Tirol 
(in den Grenzen vor 1918; Reinhard Stauber, 
Klagenfurt) und Bosnien-Herzegowina (Petar 

als christologisch relevant, ja fundamental, weil 
„deutlich wird, dass die vermeintlich einseitigen 
Reden über das Leiden und die Leid-Empfi nd-
lichkeit in ihrer tiefen Struktur Hoff nung mit 
sich tragen“ (365). So erschließt sich die christo-
logische Rede – in ihren beiden Brennpunkten 
von Inkarnation und Resurrektion – als Refl e-
xion einer Verheißung, die das Leid des Anderen 
als „locus theo logicus“ begreift , weil sie deutlich 
macht – so der Verfasser im Schlusswort seiner 
Studie (397–413) –, „dass gerade im Licht die-
ser Off enbarung in Jesus Christus die Welt als 
das Noch-Nicht dessen erkannt wird, was Gott 
mit ihr will“ (407).

Auch wenn die vorliegende Darstellung 
etwas überfrachtet erscheint und keinen Bezug 
zu christologischen Ansätzen außerhalb der 
abendländischen Tradition aufweist (was etwa 
mit Blick auf Entwürfe asiatischer Befreiungs-
theologie interessant gewesen wäre), stellt sie 
einen wertvollen Beitrag zum Verständnis eines 
theologischen Impulses dar, der von manchen 
schon gerne in die „Th eologiegeschichte“ abge-
schoben wird – vielleicht weil sie „als negative 
Th eologie der Zukunft  polemisiert gegen jede 
schleichende Verabsolutierung partikularen 
Bewusstseins“ (199), was bekanntlich sehr he-
rausfordernd, ja gefährlich sein kann.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

Vrankić, Augsburg). Für die Zeit bis 1918 bleibt 
als staatliche Klammer aber stets auch die Mo-
narchie als Ganze bzw. Cisleithanien im Blick. 
Zum anderen liegt der Fokus der Beiträge auf 
den Kirchen/Konfessionen. Ausschließlich im 
Spiegel ihrer Geschichte werden Politik, Kultur 
und Wirtschaft  mitbehandelt. Der im Bewusst-
sein eines Desiderates gewählte Ansatz, For-
schungen zum kirchlich-religiösen Bereich mit 
sozialhistorischen und religionssoziologischen 
Fragestellungen und Beobachtungen zu verbin-
den (8), ist ebenso positiv hervorzuheben wie 
der Versuch, „sich Aspekten [der] Multikonfes-
sionalität in der Wechselwirkung von Kirche(n)/ 
Glaubensgemeinschaft en, Politik, Gesellschaft , 
Wirtschaft  und Kultur/Bildung […] zu nähern“ 
(7). Allerdings wünschte man sich (was im Titel 
anklingt und einer ersten Orientierung dienlich 
wäre), die Bereiche Politik, Gesellschaft , Wirt-
schaft  und Kultur/Bildung wenigstens in kurzen 
separaten Beiträgen dargestellt zu fi nden.

Der im Titel programmatisch genann-
te „Mensch“ bleibt schattenhaft . Dies war den 
Autoren durchaus bewusst – der Kärntner Diö-
zesanarchivar Peter Tropper weist jedenfalls da-
rauf hin (189), erwähnt kurz die Erinnerungen 
eines Kärntner Bauernbuben, versucht dann 
aber u.a. durch eine Statistik des jährlichen 
Kommunionsempfangs die Befi ndlichkeit des 
„Menschen“ einzufangen. – So interessant dieser 
Einblick auch sein mag, so wenig ist er geeignet, 
den „Menschen“ lebendig werden zu lassen.

Geboten wird in erster Linie Institutio-
nengeschichte, dies allerdings in kompetenter 
und informativer Weise. Unter Zurückweisung 
pauschaler (Vor)urteile, die zumeist jedes wis-
senschaft lichen Beweises entbehren (Beispiele 
hierzu bringt der Beitrag von Marija Wakounig, 
Wien), wird das Quellenmaterial im vorliegen-
den Band sorgfältig und behutsam interpretiert. 
Das bezieht sich vor allem auf die bekannter-
maßen heikle und selten unvoreingenommen 
untersuchte sogenannte Volksgruppenproble-
matik in Kärnten (mit unterschiedlicher Ge-
wichtung behandelt in den Beiträgen von 
Vincenc Rajšp, Laibach–Wien; Marija Wakou-
nig, Wien; Peter Tropper, Klagenfurt; France 
Dolinar, Laibach und Th eodor Domej, Klagen-
furt). U. a. zeigt sich, dass es einer möglichen 
abschließende Darstellung immer noch an 
fundierten mikrohistorischen Untersuchungen 
mangelt – besonders auch, was die Rolle der 
katholischen Kirche betrifft  . Hoff ens- und wün-
schenswert wäre, dass die Ergebnisse einer sol-
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hen Aufhellung nicht allein auf Clie akademıi- habe ber ce1t dem Ende des JIh 1ne „L1ICUC
cche Forschung beschränkt blieben, sondern Uun: SallZ andere Bedeutung erlangt” (173) In
einer nachhaltigen Entstörung des nach WIE VOT mehr als einem ınn weıitgespannte IThemen
zwischen ambivalent un: ressentimentgeladen also, Cdie VOoO  3 den Autoren behandelt werden,
cschwankenden (Gesprächsklimas der JI1- Uun: ın mehr als einem ınn anregend un: PEIS-
ten Volksgruppen untereinander führte! pektivenreich. Ywarlie wird VOoO Leser freilich

Neben Beıltragen, Cdie sich dezidiert mıt eın SEWI1SSES Ma{fß Vorkenntnis.
Eın ausführliches Literaturverzeichnis,der Kkatholischen Kirche befassen (u. a Helmut

Rumplter, Klagenfurt; YTNS Bruckmühller, Wilen:; Personen- Uun: Urtsregister erleichtern Cdie Be-
Werner Drobesch, Klagenfurt) uch das ce1t nutzung des Bandes: italienische un: SloOwen]-
dem JIh stark hervortretende Laienelement cche Zusammenfassungen waren eın schönes
findet Beachtung Rupert Klieber, Wilen; Heinz Zeichen gewesen!
urten, Ingolstadt) wird Cdie Multikonfessio- Arnreit Reinhard Kren
nalıtät 1Ns Bewusstsein gerufen. Im Rückblick
erscheint Cdie Monarchie Ja nicht 11UT als „ka
tholische Grofßmacht“ das spannungsreiche
Verhältnis VOoO  3 aal Uun: Kirche wird dadurch KIRCHENGESC  ICH TE
grofßsteils verdeckt sondern uch als konfes-

+  S Berndt, Ralmner: Patrus Canısıus S ]sionell einheitliches Gebilde. Beide Aspekte umanıs un Europaer. (Erudiriun: das 1st 1ne der tärken des Bandes WT -
plentia Studien zu Mıttelalter un cAI-den zurechtgerückt: e Lage der katholischen
Nlr Rezeptionsgeschichte. Im Auftrag desKirche Ist, besonders nach der Aufkündigung

des Konkordats (1867/1870), prekärer als SC- HUugoOo Vo  — Sankt Viktor-Instituts Franktfurt
Maın ng Vo  — Ralmer Berndt 5J, Bandmeinhin ANSCHOINLI (dies betriflt uch Cdie

Finanzen). Und celbst VOoO  3 einem betonten Akademıe Verlag, Bearlın 2000 LN.,
Katholizismus des Herrscherhauses lässt sich uro 3/,20 ISBEN 3-(05-003493-9

für Clie Hälfte des Jhs. 11UT cehr bedingt Der 400 Todestag VOoO  3 Petrus anlslus ( J1l
sprechen; YST Vorabend des Weltkriegs Y1I! 1597 WT Anlass einem Festakt Uun: einem
Cieser wieder hervor (Rumpler, 132f£. SEWISS 5Symposion, Clie VO  3 der Philosophisch- Iheolo-
nicht Ähne propagandistische Otıve elters gischen Hochschule Sankt Georgen ın Frankfurt
werden Cdie Situation des Protestantismus (Karl abgehalten wurden. Der vorliegende Sammel-
Schwarz, Wien), der jüdischen Bevölkerung band enthält Cdie melsten der Festvortrage SOWIE
Albert Lichtblau, Salzburg) Uun: der orthodo- weltere eltrage, Cdie das Leben Uun: Wirken die-
XI Kirche(n) (Rudolf Prokisch, Wien) ın den CS ersien esullen AUS dem deutschen Sprach-
Blick JLL WIE uch Cdie Geschichte des 1 AUTIL VOorT allem VO  3 einer (firühneuzeitlichen)
Islam ın der Monarchie (Petar Vrankic, Augs- europäischen Perspektive her betrachten.

Fidel Rädle charakterisiert das historischeburg). Der materjalreiche un: ausführliche
Beıltrag VOoO  3 Vrankic _1 verdient, indem Umfeld trefflend: „Las Leben des Petrus C anl-

eın zume1lst VEILSCSSCILES Kapitel Österreichl- SIUS VOoO  3 1521 bis 1597 fällt ın 1ne Epoche,
cscher Geschichte ın Erinnerung ruft, besondere ın der sich Cdie Physiognomie der Neuzeit he-
Beachtung. Etwas anderen C'harakter haben Cdie rausbildet. / we]l gelst1ge ewegungen, Cdie sich
eıtrage VO  3 YNS Hanisch (Salzburg) un: Tilia- teils STULZLien teils bekämpften, ın jedem Fall

Perrarı Görz Hanisch unterzieht den gan- ber einander bedingten, haben dieses Krisen-
gigen Tlerminus „Austrofaschismus” einer Kritik jahrhundert gepragt: der Humanısmus Uun: Cdie
un: plädiert für 1ne prazisere Begrifflichkeit, Reformation. Durch beide ewegungen WUTI -

Cdie den Unterschied zwischen autorıtaren Uun: de Cdie Kkatholische Kirche ın ihrer tradierten
faschistischen 5Systemen der gerade uch 1m Orm herausgefordert un: zwangsläufig VT -

Verhältnis VOoO  3 aal Uun: Kirche deutlich zutage andert“ (158) In dieser Umbruchszeit, ın der
177 nicht verwischt. Ferrarı verfolgt ın politischer, kultureller Uun: religiöser Sicht

kaum eın eın auf dem anderen blieb, eilte derCdie Sprachenproblematik durch AO00() Jahre KI1r-
chengeschichte hindurch un: macht deutlich, ın Nıjmegen geborene Petrus ( anlsıus durch
dass sich dabei eın Dauerthema handelt. welte Gebiete kuropas, beim Inneren un:
DIie rage nach der richtigen Sprache wurde SC- außeren Wiederaufbau der Kkatholischen Kirche
wissermafßen mıt dem C'hristentum mitgeboren, mitzuwirken; diese 1IEUE europdische Identität
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chen Aufh ellung nicht allein auf die akademi-
sche Forschung beschränkt blieben, sondern zu 
einer nachhaltigen Entstörung des nach wie vor 
zwischen ambivalent und ressentimentgeladen 
schwankenden Gesprächsklimas der sogenann-
ten Volksgruppen untereinander führte!

Neben Beiträgen, die sich dezidiert mit 
der katholischen Kirche befassen (u. a. Helmut 
Rumpler, Klagenfurt; Ernst Bruckmüller, Wien; 
Werner Drobesch, Klagenfurt) – auch das seit 
dem 19. Jh. stark hervortretende Laienelement 
fi ndet Beachtung (Rupert Klieber, Wien; Heinz 
Hürten, Ingolstadt) –, wird die Multikonfessio-
nalität ins Bewusstsein gerufen. Im Rückblick 
erscheint die Monarchie ja nicht nur als „ka-
tholische Großmacht“ – das spannungsreiche 
Verhältnis von Staat und Kirche wird dadurch 
großteils verdeckt –, sondern auch als konfes-
sionell einheitliches Gebilde. Beide Aspekte – 
und das ist eine der Stärken des Bandes – wer-
den zurechtgerückt: Die Lage der katholischen 
Kirche ist, besonders nach der Aufk ündigung 
des Konkordats (1867/1870), prekärer als ge-
meinhin angenommen (dies betrifft   auch die 
Finanzen). Und selbst von einem betonten 
Katholizismus des Herrscherhauses lässt sich 
für die 2. Hälft e des 19. Jhs. nur sehr bedingt 
sprechen; erst am Vorabend des Weltkriegs tritt 
dieser wieder hervor (Rumpler, 132ff .) – gewiss 
nicht ohne propagandistische Motive. Weiters 
werden die Situation des Protestantismus (Karl 
Schwarz, Wien), der jüdischen Bevölkerung 
(Albert Lichtblau, Salzburg) und der orthodo-
xen Kirche(n) (Rudolf Prokisch, Wien) in den 
Blick genommen wie auch die Geschichte des 
Islam in der Monarchie (Petar Vrankić, Augs-
burg). Der materialreiche und ausführliche 
Beitrag von Vrankić (91–124) verdient, indem 
er ein zumeist vergessenes Kapitel österreichi-
scher Geschichte in Erinnerung ruft , besondere 
Beachtung. Etwas anderen Charakter haben die 
Beiträge von Ernst Hanisch (Salzburg) und Lilia-
ne Ferrari (Görz). Hanisch unterzieht den gän-
gigen Terminus „Austrofaschismus“ einer Kritik 
und plädiert für eine präzisere Begriffl  ichkeit, 
die den Unterschied zwischen autoritären und 
faschistischen Systemen – der gerade auch im 
Verhältnis von Staat und Kirche deutlich zutage 
trete (177ff .) – nicht verwischt. Ferrari verfolgt 
die Sprachenproblematik durch 2000 Jahre Kir-
chengeschichte hindurch und macht deutlich, 
dass es sich dabei um ein Dauerthema handelt. 
Die Frage nach der richtigen Sprache wurde ge-
wissermaßen mit dem Christentum mitgeboren, 

habe aber seit dem Ende des 18. Jh. eine „neue 
und ganz andere Bedeutung erlangt“ (173). In 
mehr als einem Sinn weitgespannte Th emen 
also, die von den Autoren behandelt werden, 
und in mehr als einem Sinn anregend und pers-
pektivenreich. Erwartet wird vom Leser freilich 
ein gewisses Maß an Vorkenntnis.

Ein ausführliches Literaturverzeichnis, 
Personen- und Ortsregister erleichtern die Be-
nützung des Bandes; italienische und sloweni-
sche Zusammenfassungen wären ein schönes 
Zeichen gewesen!
Arnreit Reinhard Kren
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◆ Berndt, Rainer: Petrus Canisius SJ (1521–
1597). Humanist und Europäer. (Erudiri sa-
pientia. Studien zum Mittelalter und zu sei-
ner Rezeptionsgeschichte. Im Auftrag des 
Hugo von Sankt Viktor-Instituts Frankfurt 
am Main hg. von Rainer Berndt SJ, Band I)
Akademie Verlag, Berlin 2000 (500) Ln., 
Euro 87,20. ISBN 3-05-003493-9.

Der 400. Todestag von Petrus Canisius († 21. 12.
1597) war Anlass zu einem Festakt und einem 
Symposion, die von der Philosophisch-Th eolo-
gischen Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt 
abgehalten wurden. Der vorliegende Sammel-
band enthält die meisten der Festvorträge sowie 
weitere Beiträge, die das Leben und Wirken die-
ses ersten Jesuiten aus dem deutschen Sprach-
raum vor allem von einer (frühneuzeitlichen) 
europäischen Perspektive her betrachten.

Fidel Rädle charakterisiert das historische 
Umfeld treff end: „Das Leben des Petrus Cani-
sius – von 1521 bis 1597 – fällt in eine Epoche, 
in der sich die Physiognomie der Neuzeit he-
rausbildet. Zwei geistige Bewegungen, die sich 
teils stützten teils bekämpft en, in jedem Fall 
aber einander bedingten, haben dieses Krisen-
jahrhundert geprägt: der Humanismus und die 
Reformation. Durch beide Bewegungen wur-
de die katholische Kirche in ihrer tradierten 
Form herausgefordert und zwangsläufi g ver-
ändert“ (158). In dieser Umbruchszeit, in der 
in politischer, kultureller und religiöser Sicht 
kaum ein Stein auf dem anderen blieb, eilte der 
in Nij megen geborene Petrus Canisius durch 
weite Gebiete Europas, um beim inneren und 
äußeren Wiederaufb au der katholischen Kirche 
mitzuwirken; diese neue europäische Identität 


